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Der Stammbaum der Erzlagerstätten.*) 
Von ])r. 0. Stutzer, Freiberg i. S. 

Als :\ nsg·;mgspunkt der folgenden I:et.rnchtuugen 
ltlögen die 8ilbrrerzgänge von Frl·iberg dienen, deren 
gutstelrnng den ~ilben~rzgängen von Clausthal und Pi'ibram 
analog ist. 

Erzgliug·e sind Ausfüllungen von Spalten. 1) Diese 
Ansfül!ungen erfolgten meist anf wässerig-em \ Vege. Hierfür 
sprechen Fliissig·keitseinschliisse in Gangquarzen und an
deren Mineralien, gewisse Erzstruktureu (Kummstruktur, 
Lagenstruktur u. s. w.) und ein thermal verltndertes 
L e bengesteiu. 

Eine lang umstrittene Frage ist die Frage nach 
der Herkunft des l\Ietallgehaltes dieser Gewässer. In 
friiherer ZPit suchte man den Urspruug der Metalle 
in dem Nebengestein der Erzgänge. .~us denselben 
sollten sie durch eindringende Sickerw1isser chemisch 
ausgezogen und in deu Spalten dann wieder abgesetzt 
sein. Diese besonders von Sund b erger verteidigte 
sog. Lateralsekretionstheorie wurde seinerzeit in Freiberg 

"') Vortrag, gehalten in der Isis zu Dresden. 
') Spalten können endokinetisch und exokinetisch ent

~ehen. Erstere entstehen durch Volumverrninderung oder 
k.?lumvermehrung. Volumverminderung tritt ein durch Ab

u_hlung, z. B. bei Graniten oder durch Austrocknung, z. B. 
bei Thonen. Volumverrnehrnng findet häufig durch \Vasser
~~fnahme statt, z. B. bei der Umwandlung von Anhydrit in 

lps. Die exokinetisehen Spalten haben meist tektonische 
Ursachen. Sie entstehen bei gebirgsbildenden Vorgäng·en, bei 
~rdbeben, vulkanischen Ausbrl\chen. Einstl\rzen unterirdischer 

ohlräu1ue u. s. w. 

1lureh St l'l z n er in iiberzenge111ler ""eise wi1lerleg-t. 
Dureh sehr genaue chemische Analysen und mikroskopische 
rntersuchungen stellte Stelzner fest, dass iu dem trischc11 
'.'{ ebengestein der Freiberger silberhaltigen Bleierzg1lnge, 
in dem Freiberger Gneise, Blei nnd Silber \'ollkomme11 
fehlen. Selbst Spuren dieser lietalle waren nicht 11ach
zuweisen. Das Erz musste also von unten oder von 
oben her zugeführt sein. 

Die Annahme einer Erzznfnhr \'On oben her und 
die hiermit verbundene Annahme einer sich abwärts be
wegenden Zirkulation der Gewässer hat man aber bei 
allen typischen Erzgängen schon seit la11gem aufgegeben. 
Nach dieser :;og. Deszensioustheorie miissten die Erze 
nach nuten zu auskeilen. Dieses für den Bergbau hiichst 
unerfreuliche Verhalten wurde bei typischen Erzgängen 
aber bisher noch nirgends augetroffen. Die Erzg1Lngc 
setzen in unbekannte Tiefen immer weiter fort. Die metall
haltigen Lösungen mussten also von unten nach oben ge
strömt sein. Derartige vou unten nach oben zirkulierende, 
meist warme Gewässer wurden zudem auf Erzgängen des 
iifteren angetroffen (z. B. im Churprinz Friedrich August
Erbstollen bei Freiberg). Auch die heißen Quellen, die au 
Yielen Orten der Erde zutage treten, bekrHftigen die Aszen
sionstheorie. Diese Quellen enthalten iu geringer Menge 
stets l\Ietalle gelöst.. So fand man im Karlsbader Sprudel
stein Spuren vou l'hrom, in Pyrmont Spuren von Zi11k, 
in Kissingen Zinn, in St. l\Ioritz Kupfer und i11 ver
schiedenen kalifornischen ~uellsintem ~uecksilber. Es 
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dienen diese Quellen meist als Heilquellen. 'Vasser und 
11Ietallgehalt derselben sowie auch die Erzgänge ent
stammen tiefer gelegenen 'reilen der Erdkruste. 

Über die weitere Herkunft dieser Gewässer hat 
man sich nun zu verschiedenen Zeiten verschiedene tle
danken gemacht. Friiher nahm man au, dass Tage
wässer in die Tiefe eindrangen, sich hier erwärmten, 
aus dem Gestein den Metallgehalt auszogen, auf Spalten 
und Klüften wieder nach oben stirgen und hierbei das 
Erz an den Spaltenwänden absetzten. Diese ältere An
schauung ist jetzt fast allenthalben durch eine neue 
Theorie verdrängt, die in den Gewässern (wenigstens 
teilweise) kein urspriingliches Tagewasser sieht, sondern 
eruptives ·w asser, sog. juveniles \Vasser, das die Erd
oberfläche noch nicht gesehen hat, also noch jungfräulich 
rein, eben juvenil ist. 

Große Dampfexhalationen bei vulkanischen Aus
briichen und ein hoher 'V assergehalt der Pechsteine 
(ß bis 7°/0 ) hat schon lauge auf das Vorhandensein von 
"' asser im eruptiven 11Iagma hinge wiesen. Bei langsamer 
Abkiihlung in der Tiefe erstarrender Gesteine (z. B. 
Granite) werden nun zahlreiche bis dahin gebundene 
Gase und Dämpfe frei. Sie dringen auf Spalten und 
Klüften nach oben, kondensieren sich und treten schließ
lich als heiße Quellen an der Erdoberfläche zutage. 
Diese juvenilen Gewässer werden heutzutage als die 
eigentlichen Erzbring·er angesehen. Der hierbei an
genommene Zusammenhang zwischen Eruptivgesteinen und 
Erzgängen konnte durch die Praxis an vielen Orten 
bestätigt werden. 

Die auf den Spalten zirkulierenden Gewässer haben 
das Nebengestein häufig zersetzt und imprägniert. Seri
zitisierung, Kiesimprägnation und andere Veränderungen 
haben hier oft platzgegriffen. 

Aber auch umgekehrt kann man einen Einfluss des 
Nebengesteins auf die Fiillung der Erzgänge bemerken. 
So sind in Freiberg die Gänge im Glimmerschiefer ge
wöhnlich arm, im Gneis aber reich. In Pi-ibram und an 
anderen Orten kennen wir entsprechende Verhältnisse. 
Der Grund für dieses Verhalten der Erzgänge ist in 
den Vorgängen der Spaltenbildung zu suchen. Im hiirteren 
Gneis entstanden gerade und scharfe Spalten, die längere 
Zeit offen blieben. Im Glimmerschiefer zerschlugen sich 
die Spalten und wurden bald von der weicheren Neben
gesteinsmasse verstopft. 'Vir haben es in diesen Fällen 
mit einem mechanischen Einfluss des Nebengesteins auf 
die Spaltenbildung und dadurch indirekt auch auf die 
Bildung der Erzgänge zu tun. 

Andererseits hat auch die chemische Zusammen
setzung des Nebengesteins oft auf die Ausfüllung von 
11Iineralien eingewirkt. In Kongsberg sind die kalkspat
fiihrenden Silbererzgänge besonders dort abbauwürdig 
und silberreich, wo sie sog. Fahlbttnder (mit Kies impräg
nierte Gesteinsstreifen) dlU'schsclmeiden. Man erklärt 
diese Erscheinung durch elektrolytische Prozesse. Auch 
die in Freiberg (und anderswo) beobachtete Anreicherung 
der Erze an sog. Gangkreuzen dürfte elektrolytischen 
Vorgängen ihre Entstehung verdanken. Die auf den 

älteren Erzgängen zirkulierenden elektrischen Ströme 
hätten nach dieser Ansicht die reichere Ausfüllung der 
betreffenden Metalle oder Metallverbindungen verursacht. 
Als giinstige Ausfällmittel können in vielen Fällen auch 
bitumenreiche Gesteinslager dienen. 

In dem gleichen Nebengestein kann nun in ver
schiedenen Hi:ihenla~en die Mineralkombination des Ganges 
verschieden sein. So gehört der Silberfund Stehende 
in Freiberg über der 7. Gezeugstrecke zum reinen Typus 
der edlen Braunspatformation, zwischen 7. und 9. Gezeug
strecke zum l\Iischtypus mit der kiesig-blendigen Blei
erzformation und unter der 9. Hezeug·strecke zur kiesig
blendigen Bleierzformation. Der Grund für dieses Ver
halten der Erzgänge ist in den Erzlösungen zu suchen. 
Temperatur und Druck war in den verschiedenen Höhen
lagen verschieden. Grund wässer und herabsickernde 
Tagewässer konnten sich mit den aufsteigenden Erz
lösungen mischen und neue Ausfällbedingungen schaffen. 
Hierdurch ist der gleic4zeitige Absatz verschiedener 
Mineralien in verschiedenen Höhenlagen zu erklären. 
Aber auch in derselben Höhenlage wechselte zu ver
schiedenen Zeiten das physikalische Verhalten der Erz
lösungen, es wechselte Druck und Temperatur und es 
wechselte nicht zum wenigsten auch die chemische Zu
sammensetzung der Gewässer. Hierdurch ist die Para
genesis der Mineralien auf den Erzgltngen bedingt, die 
dann wieder umgekehrt einen ungefähren Schluss auf 
die chemische Zusammensetzung der einst hier zirku
lierenden Erzlösungen gestattet. 

Diese Erzlösungen brauchten nicht immer auf Spalten 
zu zirkulieren. Sie konnten auch poröse Gesteinsschichten 
als 'Vasserweg wählen und ihren Metallgehalt in diesen 
porösen Gesteinen absetzen. Bekanntlich sind so rlie 
Silbersandsteine von Utah in Nordamerika entstanden. 

An anderen Stellen lösten die Gewässer leicht zer
setzbare Gesteine z. B. Kalksteine auf, und setzten an 
Stelle der gelösten Substanzen die Metallverbindungen 
ab. Es entstanden hierdurch viele nesterförmige Erz
lagersuttten in Kalksteinen und Dolomiten (z. B. Galmei· 
lagerstätten Oberschlesiens). 

Genetisch sind diese Erze nicht von den typischen 
Erzgängen zu trennen. Die Erzbringer benützten nur 
andere 'V ege und schufen dadurch andere Erzstrukturen 
und Erzformen. 

Kommen diese Gewässer in ihrem weiteren Ver· 
laufe an die Erdoberfläche, so treten sie hier als 
Quellen aus und können Ablagerungen schaffen, die P.inen 
Abbau auf gewisse Metallverbindungen rentabel machen. 
So wurden vor kurzem noch bei Kissingen derartige 
Ockerlager auf Eisenerz abgebaut. 

Komplizierter wird die Erzablagerung, wenn der
artige Quellen in einem \V asserbecken münden, wenn 
die Quell wässer sich mit den stehenden Gewässern mischen 
und der 11Ietallgehalt sich langsam mit den anderen 
chemischen und nrnchanischen Sedimenten niederschl!lgt. 
Derartige Erzlagerstätten werden dann meist als sedi
mentäre Erzlagerstätten bezeichnet, obwohl sie genetisch 
aufs engste mit sog. epigenetischen Erzen, mit den Erz· 
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gängen zusammenhängen. In diese KlassP- der Erzlager
stätten darf man wohl mit Recht die Eisenerze Loth
ringens, die Minette, einreihen. 

Einen anderen Typus von Erzgängen finden wir in 
den Zinnerzgängen. Die Zinnerzgänge stehen stets in 
engster Verbindung mit Gesteinen der Granitreihe. Als 
Hauptgemengteile führen sie in Zinnwald Quarz und 
Lithionglimmer, dem Turmalin, Topas, Fluorapatit, Zinn
erz und Wolframit beigemengt ist. Ihre Entstehung 
wird meist wie die der Pegmatite erklärt. Für letztere 
steht es fest, dass sie mit den begleitenden Eruptiv
gesteinen in engster Beziehung stehen. Sie dürften sich 
teilweise magmatisch-pneumatolytisch, teil weise aber 
auch hydatogen -pneumatolytisch gebildet haben. Den 
Zinnerzgängen spricht man gewöhnlich auch diese hyda
togen-pneumatolytische Entstehung zu, worauf auch die 
vielen Mineralisatoren wie Fluor, C'hlor, Lithium n. s. w. 
hinweisen. 

Andere derartige pegmatitähuliche Erzgänge sind 
die turmalinführenden Kupfer- und Kobalterzgänge Chiles, 
gewisse turmalinführende Golderzgänge und andere. 

Diese soeben besprochenen Zinnerzgänge bilden also 
gewissermaßen ein Zwischenglied zwischen rein hydatogen 
entstandenen Erzgängen und magmatisch entstandenen 
Erzmassen. 

In engerer Beziehung zu Eruptivgesteinen stehen 
die sog. Kontaktlagerstätten. Sie treten besonders am 
Kontakt zwischen Tiefengestein und Kalkstein auf. 
Verfasser konnte derartige Lagerstätten in der Umgegend 
Von Kristiania aufs schönste studieren. Es kann keinem 
Zweifel unterliegen, dass bei Kristiania wie auch an 
. ' vielen anderen Orten, die Erzsubstanz erst von dem 

Eruptivgestein aus in den Kalkstein hineindrang. Dieses 
Hineindringen denkt man sich zur Zeit als eine Art 
Diffusion. Genauere physikalisch-chemische Untersuchungen 
über diese interessanten Vorgänge liegen aber leider 
noch nicht vor. 

Einen noch anderen Typus von Erzlagerstätten 
finden wir in den Eruptivgesteinen selbst. So kennen 
wir am Taberg in Schweden einen Olivinhyperit, der 
große Mengen titanhaltigen Magnetites eingeschlossen ent
hält. Diese Eisenerze werden von allen Geologen über
einstimmend als magmatische Ausscheidungen in den 
begleitenden Eruptivgesteinen angesehen. Sie haben sich 
durch Differenzierung des Olivinhyperites auf schmelz
flüssigem, also magmatischem \Vege gebildet. Analoge 
titanhaltige Magnetitmassen findet man noch an vielen 
Stellen der Erde, z. B. am Routivare in Lappland, bei 
Buschveld in Transvaal u. s. w. Viele andere Erze fasst 
man ebenfalls als magmatische Ausscheidungen in Erupti\·
g·esteinen auf. Es seien hier nur die Chromitausscheidungen 
in den olivinhaltigen Gesteinen der Gabbroreihe er
wähnt. Der Chromitgehalt hat sich in diesen Lager
stätten allerdings meist noch sekundär während der 
Umwandlung dieser Gesteine in Serpentin konzentriert. 

Bei der jetzt allgemein anerkannten Tatsache ge
wisser Erzausscheidungen in Eruptivgesteinen muss auch 

mit dem Vorhandensein magmatischer Erzgänge gerechnet 
werden. Schon bei Ekernsund - Soggendal in Norwegen 
sieht man in dem dortigen stark differenzierten N orit 
nicht nur Linsen von Titaneisenerz, sondern auch scharf 
begrenzte Erzgänge. .Andere magmatische Erzgänge konnte 
Verfasser im letzten Herbste in Lappland studieren. In 
den dortigen Syeniten und Syenitporphyren treten an 
mehreren Stellen sich verzweigende kleine nnd große 
phosphorhaltige Magnetitgänge auf. Diese Erzgänge sind 
nur als gewanderte magmatische Ausscheidungen auf
zufassen und stehen zu den echten magmatischen Erz
schlieren in demselben Verhältnis wie etwa in Syeniten 
basischer Schlieren zu den entsprechenden Lamporphyr
gängen. 

Die Petrographie teilt die Eruptivgesteine ein in 
Tiefengesteine, Ganggesteine und Ergussgesteine. Erze 
als magmatische Tiefenausscheidungen und als magmatische 
Hanggebilde haben wir kennen gelernt. Fragen wir uns, 
ob es aur.h magmatische Erzergiisse gibt? nie Miiglichkeit 
eines solchen Vorkommens ist von vorneherein vorhanden. 
ln den Basalten und Diabasen treffen wir zahlreiche 
~lagnetitkörner, die sich zu kopfgroßen Magnetitklumpe11 
vereinen können. Wiirde dieser Magnetitgehalt sich noch 
mehr konzentrieren, so hätten wir zweifellos abbau
würdige Magnetitlagerstätten vor uns. Derartige mag
matisch ergossene Eisenerze sieht Verfasser in gewissen 
Magnetitvorkommen Lapplands. Bei Ekstrfünsberg, siidl. 
Kiruna, enthalten typische Ergussporphyre der .Natron
syenitreihe derartige Magnetitmassen. 

Alle die bisher besprochenen Erzlagerstätten hängen 
genetisch aufs engste mit Eruptivgesteinen zusammen. 
Zu ihnen gehört weitaus die Mehrzahl aller Erzvorkommen. 

Eine geringe .Anzahl von Erzlagerstätten kann aber 
noch auf andere \Veise entstehen. Metallhaltige Gesteine 
können mechanisch umgelagert oder chemisch ausgelangt 
und ihr Metallgehalt kann wieder abgesetzt werden. 
Zu solchen mechanisch umgelagerten Erzlagerstätten ge
hören in erster Linie die Seifen. Chemisch ausgelaugte 
und wieder abgesetzte Metallmassen können ferner in 
zweierlei Form auftreten, entweder als schichtige Lager
st!ltte (z. B. Raseneisenerze) oder als gangförmige Ge
bilde, die dann vielfach schwer von den früher erwälmteu, 
hydatogen entstandenen Erzgängen zu unterscheiden sind. 
Sie sind aber meist an schon vorher vorhanden gewesene 
Lagerstätten gebunden. Die Eisenerze des Oberen Sees 
in Nord-Amerika werden jetzt als derartig umgelagerte 
Eisenerzmassen angesehen. 

Hiermit ist die Möglichkeit der Entstehung der 
Erzlagerstätten erschöpft. Durch sekundäre Prozesse 
können aber alle diese Erze im weitesten l\Iaßc um
gebildet werden. .Als _.\.gentien bei der Metamorphose 
der Erze seien summarisch nur genannt: Der Einfluss 
der Atmosphärilien, die Kontaktmetamorphose, die Dynamo
metamorphose und der H.egionalmetamorphbmus. Auf alle 
diese Erscheinungen sei aber nicht weiter eingegangen. 

Als vorläufigen Stammbaum der Erze darf man 
nach alldem folgendes Schema aufstellen: 
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I. Erzlagerstätten primärer Entstehung. 
(Das l\Ietallatom entstammt einem Erupth·herde.) 

a) l\Iagmatisch entstandene Lagerstätten. 
1. Magmatische Ausscheidungen in situ. 
2. Magmatische Gänge. 
3. .Magmatische Ergiisse. 

b) Kontaktlagerstätten (Entstehung: mngmatisch-pneu
matolytisch oder pneumatolytisch-hydatogen ·n 

r) ~rzgänge pneumatolytisch-hydatogener Entstehung. 
(Vbergänge nach unten zu in magmatisch-pneumato
l~·tische und schließlich magmatische Gebilde, nach 
oben zu in hydatogen-pneumatolytische und schließlich 
in rein hydatogene Erzgänge.) 

d) Erze hydatogener Entstehung (Absätze juveniler Ue
wässer.) 

1. Gangförmige Erze. 
a) o.ls typischer Gang. 
;l) als Imprägnation poröser Schichten. 
y) als Verdrängung leicht löslicher Gesteine. 

2. Schichtige Erze. 
a) als Quellsinter. 
,~) als Sediment unter Wasserbedeckung. 

II. Erzlagerstätten sekundärer Entstehung. 
a) Entstanden durch mechanische Umlagerung anderer 

Erzlagerstätten oder metallhaltiger Gesteine. . 
b) Entstamlcn durch chemische Auslaugung eines 1ru 

Gestein schon früher vorhandenen :Metallgehaltes und 
durch Wiederabsatz. 
1. Gangförmiger Absatz. 
2. Schichtiger Absatz. 

Über den Vortrag der Geodäsie und der Markscheidekunde an den montanistischen 
Hochschulen. 

Von Dr. J,udwig Haberer, k. k. Senatspräsident i. R. 

Vor einiger Zeit. hracht.e das in Teplilz <·rschPinendc 
Ürl(:tll drs Zentral\'(•rhancles der llcrgha11-BelriPhslt>iler 
Osterreichs 1) cinPn L<>ilartikcl unter dP111 Titel „Zur 
SlPlt<'nnol dPr rnontanisl.ischen Hochs<'hulahsolvc11lt•n". 
welcher sich - merkwünlig g<~nug - lediglich 111il der 
hevorslehcndcn BeseLzung der St.eile eines o. ü. Pro
fessors für Geodäsie und ;\larksclwiderci an dt>r k. k. 
111unlanislischcn Hochschule in Pribra111 bdassl und 11ur 
(a11schcinc11d so nebenbei) einen in Pin<·n wPnig lakl
\'ollc11 pcrsünlichPll Ausfall anskli11g<'1Hlcn Appdl \\'Pg<'n 
Ausschreibung der gl('iclwn L<•hrkanz<'I a11 dt•r k. k. 
mo11lanislische11 Hochschule in Leoben enlh.iill. Dic:;t'r 
Artikel hat. eine Erwidernng seilens des cinslig<'n Pro
fessors an der Lcobener Jkrgakad<•111ic uncl nach111alig<'11 
Professors an der deutschen Leclrnischen 1-lochsdrnk i11 
Prag, Oherhcrgrat Dr. F. Lorher, gcl'undcn, weklw unter 
dPm Titel „Zur DesPtz1111g der Ll'hrkanzeln für (ip()(f;isic 
und Markscheidekunde an den öslerreichisC'hcn monla-
11istischcn Hochschulen" in <ler „österreichisclll'n Zcit
sc:hrift für \'ermcssungswcscn'', Nr. 11-12 ni111 1. Juni 
1907, erschienen ist. 

Hierin werden am 13rginne zuniichsL die l'nviihnlPn, 
gegen den gegenwiirtig die Lehrkanzel für (iPodiisie 
und Markscheidekunde in Leoben suppliPrendPn • .\d
junkten gcrichlete11 Uemerkungcn gehühre11d aligela11. 
Dieser Teil der beiden Artikel gehl uns weitl'r nichts 
an, da er, abgesehen von den in dem ,\rlikel „Zur 
StrdlennoL <ler montanistischen Hochschula h~;oh·enten" 
beweislos aufgestl'llten, in einem, und zwar d<'lll wPsPnl
lichsten Punkte, sogar unwahren Uehauptung<'n, schon 
seiner Kleinlichkeit wegen <len Lrs<'rkreis der „österr. 
Zeitschr. für Berg- und Hüttenwesen" wohl kaum inter
essieren dürfle. Dieses Blatt. insbesomlPr<' isl nicht dazu 
hernfcn, für oder gegen eine bestimmte Person, welche 
für einen gewissen Wirkungskreis auf dem llebicl<' <les 
Berg- und Hüttenwesens ausersehen sein soll, Pa 1fri zu <'r-

1) l\Iitteilungen des Verbandes <ler Bergbau-Betriebsleiter, 
~r. 7 vom 1. April 1907. 

gn~ifen, wohl ;iber isl es sci1w AufgalH', di<' au[ 1li<·s<'lll 
fiPhiel<' sich gellend macl!l'nclPn l;lll'wss<:'n sowi<' die 
l11lfüessP11 t!Ps Beqp11a1111sslandt•s i111 gallZ<'ll zu \'<'1'-
1 rclcn und dPn in rlil'ser BcziPlrnng aul'lauclwndcn 
Fral(cn scint• .\11f1rn•rksarnkeit zuzuwP11CIP11. \'on dic•s<:'lll 
f1rsichlspunkle aus scheinPn nrn1 allerdings diC' lwidt•n 
hezeichncl<'n Artikel nichl i.ibergangPn \\'c>n!Pn zu dürfen 
mHI ist PS wohl am Platze. c!Pr darin. lwhandellP11 prin
zipiellen Frag<' niiher zu treten und rliesclbe in ohjck
li\'er W<'is<' zu Priirll'l'll. 

Es handt>ll. sich nun bei diPsPm FederkriPg<' 11111 

die Frage, welche Qualifikalion der Professor dPr Lehr
kanzel für Geodäsie und Markschl'idekundc an einer 
monl<mistischen Hochschule lwsit.ze11 soll, oh ein aus 
einer kchnischPn oder ein ans Pi1wr montanislischc>n 
Ilochschulc hervorgegangener Bewerlwr r!Pn \' orzng n~r
dient. Dass <liese Fragc> nicht rnn clem engherzig<'n 
Standpunkte des ungenannten VerfassPrs des .hlikels 
„Zur Slcllennol der montanistischen Hochschulabsol
nmlen" aus angefasst werden tlarf, ist klar. ~lan be
denke nur, dass es sich hier um 2, sage Z\\·ci, Stellen 
handelt. Ob diese mit einem ahsoh·ierlen 'fr>chniker 
oder mit einem absolvierten l\lonlanistPn bPsel.zt wPrden, 
wird für die Lösung des Übels „Stl'llennol" wohl Tüll 
sehr unlergeonlnelem Bl•langP sPin. Z111lP111 sind Hoch
schulen keilll' r ersorgungsa;1slallen, also insbesondere 
die l'rofessu ren \'Oll mon lanisl ischen Hochschulen keine 
llcservalplil lz<' für Absolventen dersellwn. Ikr \' N· 

[asser wird wohl selbst nicht die guten allen Zf'i l<'ll 
zurückwünsclwn. in dPnen zum r orlragl' der grund
legenden Hilfswissenschaften der berg- und hül!Pll· 
miinnischen Studien an dm Bergakarkmicn jüngere Br
amtc der ärarischen Berg- und Hüttenwerke sozusagen 
von Amis wegen beslPlll wurden. Wie wenig diPs der 
wissenschaftlichen Behandlung dieser Disziplinen fönkr
lich sein konnlc, heda rf kl'iner weiteren Auscinarnlcr
setzung. Dabei soll keineswegs in . Abrede gestellt 
werden, dass auch unter Herrschaft dieses iiltNen 
Syslems \'On Lehrern, welche der monlanislischen Praxis 


